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Solidarität bedeutet, etwas für andere zu riskieren

Vor der Wiederöffnung weiht Fr. Flavie L. Villanueva, SVD, die Gräber. © Raffy Lerma

Philippinen: Als Pfarrer und Organisator der Rehabilitationsprogramme „Kalinga“ und „Paghilom“
leistet Flavie Villanueva Sorgearbeit für Opfer des ‚war on drugs‘. Ein Interview über die Ökonomie
extralegaler Tötungen, Solidarität in Aktion und würdevolle Trauerarbeit.

Die Covid-19 Pandemie hat ein lang existierendes Problem verschärft: das der Exhumierung von
‚Apartment Gräbern’. Die Mietverträge für solche Gräber laufen nach fünf Jahren aus. Das trifft die
Opfer des ‚war on drugs‘ – der von Amnesty International als „Krieg gegen die Armen“ bezeichnet
wurde nun mit verschärfter Dringlichkeit. Gerade ihnen bietet Paghilom einen Raum für Trauer und
leistet Beistand bei einer würdevollen Wiederbestattung.

https://www.scmp.com/magazines/post-magazine/long-reads/article/2108198/manilas-apartment-tombs-where-poor-bury-their
https://www.hrw.org/tag/philippines-war-drugs
https://www.amnesty.org/en/latest/news/2017/02/war-on-drugs-war-on-poor/


Unser Interviewpartner:

Fr. Flavie L. Villanueva
© Raffy Lerma

Fr. Flavie L. Villanueva, SVD, setzt sich als Priester der Gesellschaft des Göttlichen
Wortes für die psychospirituelle Unterstützung und das Empowerment von Gemeinschaften
ein, die vom ‚war on drugs‘ betroffen sind. Seit 2016 organisiert er Paghilom und Kalinga,
Programme für Obdachlose und Verwundete mit der Vision, Leben neu zu gestalten und zu
stärken. Kalingas Programm besteht aus Akten der Fürsorge (care), die in dreifacher Weise
integriert wird: würdevoll, systematisch und ganzheitlich.

südostasien: Vielen Dank für Ihre Zeit und Ihren Einsatz, Father Flavie. Wo setzt Ihr
Community Rehabilitationsprogramm an?

Flavie Villanueva: 2016 erklärte der neu gewählte Präsident Duterte den ‚war on drugs‘ und die
Morde begannen. Zunächst versuchte ich im Hinterkopf einen Kompromiss zu finden, aber bereits
einen Monat nach seinem Amtsantritt war ich davon überzeugt, dass ich diesen Mann nicht
akzeptieren kann. Es war das erste Mal in der Geschichte, dass wir so etwas wie den ‚war on drugs‘
erlebten. Ich leite nun das Programm Paghilom mit der Inspiration von Kalinga. KALINGA ist ein
Akronym und steht für: Kain-Aral-LIgo-naNG-umAyos (Essen, Lernen, Baden, Wohlergehen). Es ist
alles selbst gemacht. Es gab kein Muster oder Modell dafür, wie man Witwen und Waisen des ‚war
on drugs‘ ernährt, wäscht und wie man sie ganzheitlich, würdevoll und systematisch versorgt.

„Ich glaube, dass es tatsächlich ein Drogenproblem gibt, aber das ist nicht das Hauptproblem des
Landes. […] Wenn man es als ein Problem der Kriminalität behandeln will, dann beginne man doch
bitte mit den Drogenkartellen und schiebe die Schuld nicht auf die Ärmsten.“

Ich glaube, dass es tatsächlich ein Drogenproblem gibt, aber das ist nicht das Hauptproblem des
Landes. Das Drogenproblem ist in erster Linie eine Frage der Gesundheit, der medizinischen und
klinischen Versorgung. Der ‚war on drugs‘ ist eine Fehldiagnose als Sicherheitsproblem der, Ruhe
und Ordnung‘, in dem die Polizei zum Töten eingesetzt wird. Wenn man es als ein Problem der
Kriminalität behandeln will, dann beginne man doch bitte mit den Drogenkartellen und schiebe die
Schuld nicht auf die Ärmsten.

Sie sprechen von einer Fehldiagnose des ‚war on drugs‘ als Sicherheits- an Stelle eines
Gesundheitsproblems. Wie hängt Polizeigewalt mit außergerichtlichen Tötungen
zusammen?

https://www.steyler.eu/svd/
https://www.steyler.eu/svd/
https://ajkalingafoundation.org/program-paghilom/
https://ajkalingafoundation.org/arnold-janssen-kalinga-center/
https://ajkalingafoundation.org/program-paghilom/
https://ajkalingafoundation.org/
https://www.ojp.gov/ncjrs/virtual-library/abstracts/peace-and-order-part-national-development
https://www.ojp.gov/ncjrs/virtual-library/abstracts/peace-and-order-part-national-development


Definitiv war es die PNP (Philippine National Police), die in den Anti-Drogen-Einsatzkommandos von
Oplan Double Barrel oder Oplan Tokhang zur Waffe wurde. Durch sie haben sich eine Kultur sowie
eine Ökonomie der Gewalt und des Tötens entwickelt. Das Militär spielt zwar auch eine Rolle, aber
sie sind hauptsächlich in den Provinzen. Diese Formel des Tötens kommt aus Davao, wo Herr
Duterte einmal Bürgermeister war. Dieses Morden hat sich von der lokalen auf die nationale Ebene
übertragen.

Fr. Flavie L. Villanueva, SVD, assistiert bei der Exhumierung eines Opfers des ‚war on drugs‘ auf
einem Friedhof im Norden Manilas. © Raffy Lerma

Es ist schmerzliche Realität, dass mit jedem Menschen, der erschossen wird, auch ein Mörder
geboren wird. Ich denke, selbst wenn Duterte nicht unser Präsident wäre, dann würden die Morde
nicht aufhören. Das liegt am dadurch geschaffenen Markt, an der Kultur, die in die mündliche und
schriftliche Ordnung eingebettet ist. All das hat einen Kreislauf von Gewalt und Tod geschaffen, der
so tief in der PNP verankert ist.

Können Sie genauer ausführen, wie sich eine Ökonomie des Mordens entwickelt hat?

Dafür gibt es einen Markt: Es gibt Leute, die wollen, dass jemand getötet wird. Die Polizei wählt
einen Gefangenen, der unter ihrer Obhut steht, und nutzt diesen Gefangenen aus, indem sie ihm
falsche Versprechungen macht. Ganz nach dem Motto: „Wenn du diese Person tötest, kommst du
früher aus dem Gefängnis und stehst unter meinem Schutz.“ Wenn ein Mörder mir sagen würde,
dass ich auf einer Drogenbeobachtungsliste stehe, würde er Geld von mir erpressen, weil ich leben
will. Es gibt etwas, dass man auf Tagalog „palit ulo“ nennt, einen „Kopftausch“ (Anm. d. Red.: Hierzu
stehen sich zwei Aussagen gegenüber. Zunächst die von Leni Robredo, die das Schema aufdeckt und
jenes der PNP, die dieses in ihrer Weise versucht zu korrigieren). Die Bedingung dafür ist, dass ich

https://cnnphilippines.com/news/2017/12/06/pnp-pdea-work-together-oplan-tokhang-double-barrel-resume.html
https://www.rappler.com/newsbreak/iq/timeline-davao-death-squad-probe-hearing-investigations-rodrigo-duterte
https://www.rappler.com/newsbreak/iq/timeline-davao-death-squad-probe-hearing-investigations-rodrigo-duterte
https://www.theguardian.com/commentisfree/2016/aug/09/kill-list-phillipines-duterte-mass-murder-china-united-states-rivalry-war-on-drugs
https://newsinfo.inquirer.net/880972/robredo-reveals-govt-forces-use-palit-ulo-scheme-in-drug-war
https://newsinfo.inquirer.net/882449/pnp-chief-confirms-palit-ulo-scheme-but-denies-robredo-version


auf jemanden zeigen muss, der/die meinen Kopf austauscht.

Würden Sie sagen, dass dies eine Form der Korruption ist, die sich auf Tötungen
ausweitet?

„Das Töten ist zu einem selbstständigen Unternehmen, zu einem lebensfähigen Produkt geworden.
Das System hat sein eigenes Umfeld mit neuen Formen von Kapitalisten geschaffen.“
Es ist mehr als Korruption. Das Töten ist zu einem selbstständigen Unternehmen, zu einem
lebensfähigen Produkt geworden. Das System hat sein eigenes Umfeld mit neuen Formen von
Kapitalisten geschaffen. Dieses Regime beschuldigte die ehemaligen Eliten – die Aristokraten, das
alte Manila. Sie haben ihren eigenen Imperialismus und ihre eigene kapitalistische Bewegung
geschaffen. Das ist der Grund, warum es so funktional ist, weil die Lakaien dieses politischen
Umfelds profitieren.

Welche Bewegungen in der Zivilgesellschaft sind in dieser Zeit entstanden?

Ich kann da einige Hoffnungsschimmer nennen. In erster Linie müssen wir anerkennen, wie die
Hinterbliebenen, meist Witwen, ihr Bestes geben, um darauf zu reagieren. Wie schöpfen sie Kraft?
Ich denke an die Geschichten von Witwen und Waisen, die sich entschlossen haben, aufzuwachen
und aufzustehen, obwohl sie ihre Lieben und Versorger*innen verloren haben; die für einen
Bruchteil eines Dollars Müll sammeln, um Essen auf den Tisch zu bringen. Das Kind, das seine
Eltern vor den eigenen Augen verlor und seine Geschwister versorgt. Ich sehe in diesen Geschichten
einen Grund zur Hoffnung, denn die Gerechtigkeit nimmt allmählich Gestalt an. Ich definiere
Gerechtigkeit nicht einfach als einen Sieg vor Gericht. Gerechtigkeit bedeutet für mich, zu sehen,
wie es diesen Witwen jeden Tag etwas besser geht und wie sie trotz ihres Schmerzes weitermachen;
wie Kinder und Alleinerziehende einen sozialen Wandel in ihren Communities bewirken. Die einzige
Möglichkeit, auf dieses Übel zu reagieren, besteht darin, sich solidarisch die Hände zu reichen.

„Die einzige Möglichkeit, auf dieses Übel zu reagieren, besteht darin, sich solidarisch die Hände zu
reichen.“

Welche Schwierigkeiten ergeben sich durch die Exhumierung von Gräbern der Opfer des
‚war on drugs‘?

Es wird wichtig sein, die Exhumierungen zu dokumentieren, denn damit wird Gegenwart zu
Geschichte gemacht. Zunächst einmal: Warum kann eine Person nicht einfach dauerhaft bestattet
werden? Warum müssen sie so genannte Apartment-Gräber mieten? Es geht um Armut als soziale
Sünde, die durch die außergerichtlichen Tötungen in den Vordergrund rückt. Das zweite Problem ist
das Stigma, wodurch wir Schwierigkeiten haben, die Menschen wissen zu lassen, dass es sich um
die Leiche eines Opfers des ‚war on drugs‘ handelt. Ein weiteres Problem ist manchmal das
mangelnde Verständnis für Kremierungen durch die Familien selbst. Für manche ist es einfacher,
die Angehörigen in den Sack zu stecken, wenn der Mietvertrag für das Grab ausläuft, als sie
einäschern und an einem würdigen Ort bestatten zu lassen. Hinzu kommt das begrenzte Interesse
der Menschen. Aus Sicherheitsbedenken aufgrund der Pandemie-Richtlinien wollen sich manche
nicht an dieser Beisetzung beteiligen. Der letzte Punkt sind die Kosten für die Einäscherung, die
35.000 Philippinische Pesos (PhP, rund 600 Euro, Anm. d. Red.) kostet. Darin enthalten sind die
Genehmigungen, Dokumente, der Transport. Die Urne macht weitere 10.000 PhP aus, und dazu
kommt noch die Gebühr für die Übergabe der Asche in der Zwischenzeit.

https://www.latimes.com/world-nation/story/2021-03-03/philippines-drug-war-victims-exhumation
https://www.benarnews.org/english/news/philippine/remains-exhumed-09172021135118.html
https://www.scmp.com/magazines/post-magazine/long-reads/article/2108198/manilas-apartment-tombs-where-poor-bury-their


Fr. Villanueva spendet der Mutter eines Opfers des ‘war on drugs’ Trost. © Raffy Lerma

Wie war es für Sie, die Betroffenen bei den Exhumierungen zu begleiten?

Es ist, als würde man die Erinnerung der Toten wiederaufleben lassen, was für die Hinterbliebenen
schmerzhaft ist und noch tiefere Wunden hinterlässt. Es kann aber auch befreiend sein und bei der
Bewältigung der Traumata helfen. Was ihnen widerfährt, ist, ein unmittelbares Auseinandersetzen
mit dem Schmerz. Unweigerlich ist auch die wieder erlebte Erfahrung der Tötung.



Übergabe der Urnen von Opfern an die hinterbliebenen Familien. © Raffy Lerma

Gibt es in diesen Fällen dennoch so etwas wie postmortale Würde?

Die Würde des Menschen ist angeboren, wenn man es in christlichen Begriffen ausdrückt – imago
dei – Ebenbild Gottes, Respekt. Wenn man von Respekt spricht, muss man zwei Worte einbeziehen:
Wahrheit und Gerechtigkeit. Die Armut diskriminiert die Opfer des Drogenkriegs, sie werden wie
Ware behandelt. Wir reagieren darauf, indem wir uns für eine teurere, aber würdevollere
Behandlung des Leichnams entscheiden: Eine echte Einäscherung, anstatt ihn einfach in einen Sack
zu stecken und ihn auf einen anonymen Knochenhaufen zu legen.

Eine persönliche Form davon ist, wie die Angehörigen dies vor ihren Augen erfahren, wie sie zu der
Akzeptanz kommen, die ihnen hilft, Frieden zu finden. Sie werden zu Akteuren des sozialen Wandels
in ihrer Gemeinschaft. Die Erfahrung, ihre Angehörigen so zu sehen, wird von anderen vielleicht als
re-traumatisierend empfunden, aber wir nehmen diese Erfahrung auf und verarbeiten sie
gemeinsam.

Wie können Menschen innerhalb und außerhalb der Philippinen gemeindebasierte
(Rehabilitations-)Programme unterstützen?

Das staatliche gemeindebasierte Drogenprogramm wird von so vielen Ländern unterstützt. Die
Frage ist, was wirklich bei dem Programm ankommt: von der Diagnose über die Rehabilitation und
die Betreuung der Familien bis hin zur Schaffung eines würdigen Arbeitsplatzes für den genesenden
Süchtigen. All das sind offene Fragen. Wir hingegen haben keinen einzigen Zuschuss von der
Regierung erhalten.

Was bedeutet für Sie Solidarität?



Solidarität ist nur ein Bruchteil eines Ganzen. Solidarität ist nicht darauf beschränkt, auf die Straße
zu gehen. Solidarität bedeutet, der Stimme der Vernunft, der Stimme des eigenen Gewissens, Gehör
zu verschaffen, sich zu fügen, auch wenn die zu vertretende Position gegen den Strom geht. Die
schwächste Form der Solidarität ist die Spende. Solidarität in Aktion bedeutet, unpopulär zu sein,
lächerlich gemacht zu werden. Ich sage es auf Tagalog:

„Mangahas tayong magsalita kahit tayo ay babatikusin.
Mangahas tayong tumindig kahit tayo’y papaluhurin.
Mangahas tayong lumood at manalangin kahit ang langit ay mistulang takipsilim.
Mangahas tayong umabot, makiramay, lumuha
sapagkat ang bawat luha ay panghilamus ng may kapal.

 

[Trauen wir uns zu sprechen, auch wenn wir verspottet werden. Wagen wir es zu (wider)stehen,
auch wenn wir gebeugt werden. Wagen wir es, niederzuknien und zu beten, auch wenn der Himmel
zu dämmern scheint. Lasst es uns wagen, die Hand auszustrecken, mitzufühlen, zu weinen, denn
jede Träne offenbart das Gesicht Gottes.]“

Es bedeutet, etwas zu riskieren, einen Standpunkt einzunehmen, einen Übergang von einem
passiven, egoistischen Zustand zu einem empathischeren, engagierteren und stärkeren Standpunkt.

Der Pakikiramay Fund ruft zu weiteren Spenden auf, um die Arbeit von RESBAK, und Paghilom mit
trauernden Betroffenen der Exhumierungen längerfristig zu unterstützen.
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